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1. Einleitung

In der Auseinandersetzung mit der Thematik Neue Medien: neue Formen des Lernens habe ich als Basislektüre die Arbeit von Prof. Dr. Claudia de Witt herangezogen.
Prof. Dr. Claudia de Witt vertritt das Lehrgebiet Bildungstheorie und Medienpädagogik im Institut für Bildungswissenschaft und Medienforschung an der FernUniversität Hagen.
Sie studierte Erziehungswissenschaften, Soziologie und Psychologie an der Universität Dortmund und habilitierte sich über "Neue Medien und die Pädagogik des Pragmatismus" 2000 an der Universität Dortmund. 2001-2004 war sie Privatdozentin im Lehrgebiet Mediendidaktik und Wissensmanagement an der Universität Duisburg-Essen (Vgl. OQ 1).
Als Neue Medien im weiteren Sinne werden heute meist Medien bezeichnet, die auf Daten in digitaler Form zugreifen, also z.B. E-Mail, World Wide Web, DVD, CD-ROM, etc. Im engeren Sinne sind Dienste gemeint, die über das Internet möglich sind.

Als Kennzeichen der Neuen Medien lassen sich die rechnergestützte Handhabung, das digitale Vorliegen der Daten sowie die Interaktivität beim Umgang mit diesen Daten festhalten.
Mit dem Begriff „Neue Medien“ wird der vernetzte Computer verstanden, der Text-, Bild- und Tonmedien simuliert (Vgl. Krämer 1998).
Erst die Digitalisierung von Informationen, Ton, Bild, Bewegtbild, etc. und die schnelle Weiterentwicklung der Kompressionsverfahren ermöglichten die Bewältigung der enorm großen Datenmengen, wodurch der Übergang von der Dienstleistungsgesellschaft in die Informationsgesellschaft eingeleitet wurde. Manchmal wird auch der Begriff Multimedia durch den der Neuen Medien substituiert, da durch die Digitalisierung die Integration von allen möglichen Kommunikationswegen wie Sprache und Text, Video und Audio, Telekommunikation, Unterhaltungselektronik und Computertechnik geschehen kann, und dieses Zusammenwachsen bezeichnend ist für die Angebote der neuen Informations- und Medienwelt (Vgl. OQ 2).
Neue Medien sorgen für eine veränderte Organisation des Lehrens und Lernens. Im Zuge der Diskussionen über den Einsatz des Internets im Bildungswesen wird immer von den zwei Grundmodellen Single-Mode-Universitäten und Dual-Mode-Universitäten gesprochen.
2. Grundmodelle für Online-Bildung

2.1. Single-Mode-Universitäten

Single-Mode-Universitäten (It´s all and only virtual): bei diesem Modell ist das Internet das Klassenzimmer, der Campus, die Bibliothek und die Cafeteria in einem. Die Hochschule wird vom Studenten nie real betreten. In Deutschland bietet seit langem die im Distance Learning-Business vertretene Fernuniversität Hagen Kurse rein virtuell an. Auf dieser Fernuniversität ist Frau Prof. Dr. Claudia de Witt im Lehrgebiet Bildungstheorie und Medienpädagogik tätig.
Die Universität Hagen ist bislang die einzige Institution, die dem Namen „Cyperuniversität“ annähernd gerecht werden kann. Die Virtuelle Universität (VU) Hagen, die im Wintersemester 1996/97 mit 24 Lehrveranstaltungen der Fachbereiche Elektrotechnik und Informatik den „Betrieb im Internet“ aufgenommen hat, zeichnet sich durch starke Präsenz und Flexibilität in diesem Medium aus. Dennoch bleibt eine komplette Virtuelle Uni über weite Strecken Zukunftsmusik – ein Großteil der Unterrichtsmaterialien kommt noch immer über den Postweg zu den StudentInnen, auch Prüfungen im Internet sind noch die Ausnahme (Vgl. OQ 3).
In Europa macht vor allem die Open University in London ihrem Namen alle Ehre und bietet online Studienmöglichkeiten an, allerdings nur einzelne Kurse ohne vollständigen Abschluss. Die Open University kann man als Paradebeispiel für ein Single-Mode-Modell sehen.
2.2. Dual-Mode-Universitäten

Bei Dual-Mode-Universitäten (Das Add-on- oder More-Quality-Modell) werden die Möglichkeiten des Hyperlearnings für die qualitative Verbesserung bereits bestehender und ganz normal an Hochschulen stattfindender Seminare oder Vorlesungen eingesetzt. Beispiele für Universitäten die dieses Modell praktizieren sind die Donau-Universität Krems, das College Berlin Brandenburg oder auch das Teleteaching Programm der Universitäten Heidelberg und Mannheim. 
3. Gegenwärtige Ausgangsposition an Präsenzuniversitäten

Im Text von Claudia Witt werden Überlegungen angestellt, was im erziehungswissenschaftlichen Studium getan werden muss, um die Lehrenden und Studierenden an die neuen Lehr- und Lernformen heranzuführen, damit sie den Anschluss an die globale akademische Gemeinschaft nicht verpassen. Bislang gibt es keine einheitlichen Konzepte des virtuellen Lehrens und Lernens an den Dual-Mode-Universitäten. Die neuen Medien werden durch die Initiative einzelner Dozenten in ihre Lehrveranstaltungen eingebunden. Im erziehungswissenschaftlichen Studium werden häufig neue Lernformen aufgrund des Engagements einzelner Dozenten eingeführt wie die Bereitstellung von Vorlesungsmaterialien im Netz oder die Einbindung des Internets als Kommunikations-medium im Seminar. Das Bildungsportal der Universität Innsbruck, der E-Campus, kann als neue Lernform bezeichnet werden. In immer mehr Seminaren wird die Funktion des E-Campus in den Unterricht miteinbezogen, es erleichtert den Zugriff auf die Unterrichtsmaterialien, Lektürehinweise, Thesenblätter von Referaten und aktuelle Links sowie Themensammlungen. 
Ein weiterer Problembereich besteht darin, dass immer noch viele Studierende kaum Erfahrungen mit dem Internet haben. Dies gilt besonders für Frauen, und gerade im erziehungswissenschaftlichen Studium sind überproportional viele Frauen anzutreffen. Die Fortbildung von Frauen im Umgang mit dem Internet sollte nicht vernachlässigt werden, da den Frauen durch eine routinierte Arbeitsweise im IT-Bereich eine wichtige Tür auf den Arbeitsmarkt offen bleibt. Frauen können dann auch während einer Baby-Pause einen großen Teil ihrer Arbeit für Firmen von Zuhause aus erledigen. Spart Kosten für die Firma und erleichtert so den Frauen den Widereinstieg in die Berufswelt.
Es ist auch immer noch eine große Technikdistanz der Lehrenden vorhanden, dies ist mit der Angst vor dem sehr hohen individuellen Aufwand für die Entwicklung und Durchführung der medienunterstützten Lehre  verbunden. (Vgl. De Witt 2001, 124)

4. Vorteile und Nachteile für netzbasiertes Lehren und Lernen 
Es werden didaktische Wirkungsmöglichkeiten erwartet wie beispielsweise eine visuelle Anschaulichung von Zusammenhängen und Prozessen, ein schnelleres Bereitstellen und Aktualisieren von Informationen, die Überwindung zeitlicher, geographischer und sozialer Grenzen, die Aktivität und Selbststeuerung des Lernenden sowie Kommunikation, Kooperation und Betreuung. 

Ziel soll die komplementäre Verknüpfung realer sowie virtueller Lehr- und Lernorte und –methoden sein. Der vollständige Ersatz des realen Seminarbetriebs durch reine Online-Angebote scheint momentan der größte Nachteil vor allem im sozialen Lernbereich zu sein. (Vgl. De Witt 2001, 125)
Vorteile der virtuellen Universität: 
· Ort und Zeitpunkt der Lernens können frei gewählt werden 

· Individualisierung des Lernens (Ausbildungsziele und –schritte können vom Nutzer selbst bestimmt werden) 

· Interdisziplinarität und Internationalität 

· Multimediale Aufbereitung und Verbreitung des Lehrinhaltes 

· Multimediale Techniken erleichtern den Zugriff auf Informationen in Datenbanken und elektronischen Bibliotheken 

· Wissen kann schneller publiziert werden 

· Neue Formen der Telekooperation zwischen Lehrenden und Studenten (virtuelle Diskussionsforen oder Arbeitsgruppen...) 


Nachteile der virtuellen Universität:   

· Soziale Austauschmöglichkeiten über Datennetze erreichen nicht die Qualität der    Diskussion und die Interaktionsangebote in Seminaren Anonymisierung von Bildungseinrichtungen 

· Übermäßige Standardisierung von Lehrinhalten 

· Zusätzliche Kosten für die Datenübertragung 

· Fehlende oder mangelnde Kriterien für die Beurteilung virtuell erbrachter    Leistungsnachweise 

· Mangelnde soziale und emotionale Akzeptanz von Computermedien in weiten Bevölkerungskreisen bzw. traditionelle kulturpessimistische Haltungen gegenüber dem Einsatz „neuer“ Medien in Hochschulen 

· Große anfängliche Anforderungen an die Technikausstattung 

Nicht außer Acht zu lassen sind auch die rechtlichen Rahmenbedingen denn noch in vielen Fällen ist die Anrechnung von Online-Prüfungen nicht gewährleistet, die rechtliche Situation ist allgemein unsicher (Vgl. OQ 4).
5.  Möglichkeiten des Online-Lehrens und – Lernens
In den meisten Fällen werden die traditionellen Vermittlungsformen der Lehre nicht durch den Einsatz des Internet ersetzt, sondern ergänzt und unterstützt.
Studierende finden immer häufiger den Vorlesungsstoff im Netz oder können auf Datenbanken und Textsammlungen von überall zugreifen, anstatt jedes Mal in die Bibliothek zu gehen. 

Grundsätzlich sind mittlerweile eine Reihe von asynchronen und synchronen Formen des Medieneinsatzes möglich. 

Zu den asynchronen Formen des Medieneinsatzes gehören:

· im Netz abrufbare Lernmaterialien

· Email für den Kontakt zwischen Lehrenden und Studierenden

· Newsgroup, Mailinglists zur kontinuierlichen Beteilung bei netzbasierten Diskussionsplattformen

· „Vorlesungskino“, wo die Vorlesung als Videofilm über das Netz abrufbar ist,

· Software-Agenten als „persönliche“ Begleiter

Zu den synchronen Formen des Medieneinsatzes zählen:

· Videokonferenzen

· Desktop-Konferenzen zum gleichzeitigen Konferieren mit mehreren Teilnehmern („Application Sharing“)
· Online-Animationen

· MUDs
/MOOs zur Gestaltung netzbasierter Lernwelten durch die Teilnehmer 
· IRC (Internet Relay Chat) zur Diskussion- und Stoffbewältigung

· Avatare, die als Repräsentanten des Lernenden in einer netzbasierten Umgebung eingesetzt werden. (De Witt 2001, 126)
5.1.  Modularisierung des Wissens in neuen Lernlandschaften
Meistens werden die Möglichkeiten des Internets nicht annähernd ausgeschöpft. Denn „es kommt nicht darauf an, was ein Student weiß, sondern was er kann“. Diese Aussage stammt von Schank (1994). Schanks Methode basiert auf der Entwicklung von internetgerechten Lerntools, die den Lernenden durch Interaktivität und besonders durch Dialog fesseln. 
Sinnvoll sind Lernformen, die den Forderungen nach Flexibilität, Problemlösefähigkeit, Teamfähigkeit, Informationsverarbeitungskompetenz (Wissensmanagement) entgegen kommen. 

5.2. Konsequenzen, Problematiken, Zukunftsaussichten

Konsequenzen für das erziehungswissenschaftliche Studium:

Traditionelle Lehr- und Lernformen sollen nicht ersetzt, aber durch neue hypermediale Methoden ergänzt werden. Ein wichtiges Ziel ist die Vernetzung der erziehungswissenschaftlichen Disziplin. Als weitere Ansatzpunkte sind zu erwähnen die Gewöhnung and die Dezentralisierung von Wissensprozessen, die Einsicht der Lehrenden in die Notwendigkeit, virtuelle Lehr- und Lernformen einzusetzen, Innovationsbereitschaft, Akzeptanz einer veränderten Rolle des Lehrenden und des Studierenden, Aneignung von Kompetenzen durch Aus- und Weiterbildung mit neuen Medien und die Globalisierung der Bildung.

Problematik:

Auch wenn der Bezug von Informationen über das www sehr effizient und attraktiv ist, verlangt die schnelllebige, meist ungesicherte Informationslage ein kritisches Hinterfragen, dass erst in der Praxis unter fachkundiger Leitung erlernt werden muss. Und auch ist ein virtueller Abschluss ohne Praxis Erfahrung in der Berufswelt generell nicht sehr angesehen und kann Schwierigkeiten auf den Arbeitsmarkt mit sich bringen
Zukunftsaussichten:

Die „Wissens- oder Informationsgesellschaft“ bedarf mehr denn je einer vertrauenswürdigen Institution, die Informationen bewertet und sie zu brauchbarem praktischen oder theoretischen Wissen verdichtet. Schon heute scheint ein Wettlauf zwischen Hochschulen entstanden zu sein, Lehrgänge zu „modularisieren“ und hypermedial aufzubereiten.
Die reine virtuelle Fernlehre kann besonders die Bildungslücken in zahlreichen Gebieten der Dritten Welt zwecks mäßig füllen. Voraussetzung ist ein Telefonanschluss sowie ein Internetanschluss und eine Basisausbildung im Umgang mit einem PC, und natürlich viele Fördergelder die das technische Equipment zur Verfügung stellen. 
Im relativ dichten Hochschulnetz Europas werden dagegen sicherlich weniger Studenten bereit sein, sich für ein virtuelles Studienmodell zu entscheiden.  Zumindest wenn sich die Hochschule als Ort der Lerngemeinschaft, noch stärker als bisher profiliert, in der neben all der virtuellen Interaktion und Diskussion auch reale Identifikationsmöglichkeiten, Gruppenaktivitäten und einfach „Nähe“ geboten werden.
Ich persönlich bevorzuge den direkten Kontakt auf der Universität, aber ich schätze auch sehr Unterrichtseinheiten in denen das Internet und die Lernplattform E-Campus miteinbezogen werden. E-Learning vereinfacht studieren, man spart sich Zeit für den Weg, man ist ständig auf dem aktuellen Stand über Lehrveranstaltungen und Lehrveranstaltungsinhalte. Der auf der Universität genützte E-Campus ist praktisch um Kursdokumente zu erhalten, die Austauschplattform wird aber kaum für mehr genützt. Die restlichen angeboten Tools werden kaum bis gar nicht genützt, wie zum Beispiel der Chatrom. Ich denke die Studenten allgemein bevorzugen den Austausch in der Lehrveranstaltung, und sonst wird wie gewohnt per E-Mail kommuniziert. Meiner Meinung nach wäre ein Pädagogik Studium über Fernlehre kein empfehlenswerter Studiengang, denn die Nähe zu den Menschen ist auch eine wichtige und bei dieser Studienrichtung eine ausschlaggebende Kompetenz.  Heute besitzen die meisten StudienanfängerInnen mit Sicherheit schon ein umfangreiches Wissen im Umgang mit den neuen Medien, das von selbst immer wieder aktualisiert werden sollte. Wir sind in einem schnelllebigen Zeitalter, wo Stillstand einfach Rückstand bedeutet.
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� MUD ist ein � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Akronym" \o "Akronym" �Akronym� für Multi User Dungeon, ein � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Rollenspiel_%28Spiel%29" \o "Rollenspiel (Spiel)" �Rollenspiel�, das auf einem zentralen � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Computer" \o "Computer" �Computer� (� HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Server" \o "Server" �Server�) läuft. Spieler (auch � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Mudder" \o "Mudder" �Mudder� genannt) können sich dort � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Login" \o "Login" �einloggen�, um in die Rolle einer Figur schlüpfen. MUDs sind fast immer ausschließlich textbasiert, das heißt man muss alle Kommandos mit der Tastatur eingeben. Der Vorteil sind die geringen Anforderungen, zum Spielen benötigt man nur ein � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Telnet" \o "Telnet" �Telnet�-Programm und eine � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Internet" \o "Internet" �Internet�-Verbindung. (OQ 5)
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